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Starke feindliche Angriffe abgewiefe « .
Großes Hauptquartier , 24. Juli . (W.T.B.

Amtlich.)
Westilcher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Artillerietätigkeit nördlich der Lys, bei Arras
und bei Albert. Auf dem Westufer der Avre stieß der
Franzose bei örtlichem Angriff bei und südlich von Mailly
vorübergehend bis an die Avre vor. Unser Gegenstoß stellte
die Lage wieder her und schlug am Abend aus Mailly und
nördlich davon vorbrechende Teilangriffe des Gegners zurück.

Zwischen Aisne und Marne setzte der Feind, gestern
früh nach Heranführung neuer Divisionen seine Massenangrisfe
fort. Die Armee des Generalobersten von Boehn brachte den
mehrfach wiederholten Ansturm des Feindes völlig
zum Scheitern.  Franzosen und Amerikaner erlitten wie¬
derum schwerste Verluste.

Zwischen Noyon und Hartennes stürmte der Feind fünf¬
mal vergeblich an. Beiderseits von Villemontoire gewann
er vorübergehend etwas Boden. Unser Gegenangriff warf
ihn über seine Ausgangslinien hinaus zurück» Villemontoire
'wurde dem in dichten Mengen von unserer Artillerie beschosse¬
nen zurückflutenden Feinde wieder entrissen. Nördlich des
Ourcq zerschlug unser Vernichtungsfeuer feindliche Angriffe
in ihrer Bereitstellung und bei ihrem ersten Ansturm. Panzer¬
wagen, die unsere Linien durchstießen, wurden zusammenge¬
schossen: Infanterie , die ihm folgte, wurde im Gegenstoß
zurückgeworfen. Auch die zwischen Ourcq und Marne kämpfen¬
den Truppen wehrten starke feindliche Angriffe, meist schon
vor ihren Linien ab. Von der Höhe nordöstlich von Nocourt
und aus dem Walde von Chatelet warfen wir den Feind
im Gegenstoß wieder zurück. Am Nachmittag fanden nur noch
Teilkämpfe statt ; der Gegner wurde abgewiesen.

-> Südwestlich von Reims dauerten schwere Kämpfe tags¬
über an. Zwischen Marne und Ardre stieß der Feind mehr¬
fach vergeblich zu heftigen Teilangrisfen vor. Nördlich der
Ardre warf der Franzose neben weißen und schwarzen Truppen
auch Italiener und Engländer in den Kampf. Der Angriff!
der in der Bereitstellung wirksam getroffenen Italiener kam
nur schwach zur Entwicklung und wurde -schnell zusanrmen-
geschossen. Auch Franzosen und Engländer wurden «ach viel¬
fach erbittertem Kampfe und teilweise durch Gegenstöße zu¬
rück g e schl a g en.
. Der erste Eenera»qoartirrmeist»r Ludrndorfs.

\  »

Don der Armee des Generalobersten von Böhn ging
im Großen Hauptquartier am Nachmittag des 23. Juli
folgende Meldung über die erfolgreiche Abwehr des feind¬
lichen Großangriffes am Vormittage ein:

Nach etwa einstündiger Feueroorbereitung in höchster
Kampfstärke ging der Feind auf der ganzen Westfront der
Armee zu neuem einheitlichen Angriff über. Don starker,
ö»m Teil neu gruppierter Artillerie unterstützt, griffen Fran¬
zosen, Schwarze und Amerikaner, von ' zahlreichen Kampf¬
einheiten begleitet, an.

Aus der ganzen Front wurden die mehrfach wiederholten
Stürme des Feindes, teils vor, teils in den Stellungen zum
---eil in Gegenangriffen abgewiesen. Der einheitliche Groß-
angrjff des Vormittags ist zu Ungunsten des Feindes ent¬
schieden. Teilangriffe sind noch im Gange.

Im Einzelnen. Den gegen den Abschnitt— General von
Walter — anstürmenden weißen und schwarzen Massen ge¬
lang es beim ersten Ansturm unter Begleitung von bis zu
vierzig gezählten Tanks zwischen Buzancy und Tigny zunächst
Boden zu "gewinnen. Bald hinter ihrer vordersten Linie fingen
die Divisionen den Angriff auf und schlugen den Feind
im Gegenangriff zurück. Villemontoire wurde dem in dichten
Mengen von unserer Artillerie beschossenen, zurückflutenden
Feinde wieder entrissen.

Bis zu vier Malen holte der Feind zu neuen Angriffen
vergeblich aus. Das Korps hat mehr als seine alte ' Linie
wieder gewonnen. Ein erneuter Feindangriss ist zurzeit nörd-
lich Tigny wieder im Bang . Zahlreiche zerstörte Tanks liegen
'hinter der Front.

Mit sichtbar gutliegendem Vernichtungsfeuer nahm Ab-
ichnitt — General von Etzel — gegen seH Uhr vormittags

den gleichfalls von zahlreichen Tanks begleiteten Feindangriff
an. Er wurde im Nahkamps und in Gegenstößen abgewiesen.
Gegen acht Uhr vormittags drangen neue Infanterie - und
Tqnk-Wellen vor . Ihr Hauptdruck richtete sich gegen die
Linien beiderseits Le Plessier—Huleu. Der Feind wurde
abgewiesen. Tanks, die über die große Chaussee hinter der
Front durchgebrochen waren, wurden zusammengeschossen.

Auch im Abschnitt — General von Winckler — ent¬
wickelten sich schwere Kämpfe. Seine Divisionen schlugen
alle Angriffe ab. Höhe 141 ging vorübergehend verloren
und wurde durch Gegenangriff wieder genommen. Im Dorf
Armentieres an der Straße Soissons — Chateau Thierry
gelang es dem Feinde, Fuß zu fassen. Gegenangriffe sind
im Gange.

Die Divisionen der Abschnitte — General von Schoeler
stnd General von Kathen — schlugen den gleichfalls in großer
Stärke mit Tanks angreifenden Feind ab. Nur im NordH
teil des Chatelet - Waldes, in den der Feind eindrang,
sind Gegenkämpfe noch im Gange. Sonst hat die Kamps¬
tätigkeit hier nachgelassen.
' Jagd - und Schlachtflieger wurden mit Erfolg eingesetzt.
Die Truppenzugehörigkeit zahlreicher Gefangener wird in
der Abendmeldung gemeldet.

Der Abendbericht.
Im ganzen ruhiger Tag.

Berlin,  24 . Juli , abends. (W.T .B. Amtl.)
Auf dem Schlachtselde zwischen Soissons und Reims im

ganzen ruhiger Tag. Teilkämpfe südlich des Ourcq und süd¬
westlich von Reims.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  24 . Juli . (W T.B.) Amtlich wird verlautdart:
An der italienischen Front keine nennenswerten Kampf¬

handlungen. Auf dem albanischen Kriegsschauplatz haben un¬
sere braven Truppen die gewaltigeu Anstrengungen des Fein¬
des, unsere Linie im Devoliabschnitt zu durchbrechen, durch
zähen Widerstand vereitelt.

61000 Tonne « versenkt.
Berlin,  23 . Juli . (W.T.B . Amtlich.) Einer un¬

serer ll -Kreuzer, Kommandant Korvettenkapitän von Nostiz
und Jänkendorff , hat 15 Dampfer und 12 Segler mit zu¬
sammen rund 61000 Bruttoregistertonnen versenkt. Unter
den versenkten Dampfern" befand sich der .bewaffnete englische
Truppentransportdampfer „Dwinsk" von 8173 Bruttoregister-
tonnen.

Der Ehef des Admiralstabs der Marine.

Aeutzerst hohe Verluste der Amerikaner.
Berlin,  24 . Juli . (W.T.B .) Außer Senegalesen

haben die Franzosen bei Fortsetzung ihrer Angriffe zwischen
Aisne und Marne zum erstenmal Amerikaner in verhältnis¬
mäßig größerer Menge auf die Franzosen verteilt, als Ka¬
nonenfutter eingesetzt. Die Schwann wie die amerikanischen
Hilfstruppen wurden in dichten Massen gegen hie deutschen
Linien vorgetrieben. Sie mußten den Einsatz mit einigen
Zehntausend Toten, Negern wie Armerikanern, bezahlen. In
teilweise 16 Wellen Tiefe griffen sie an. Eine Welle nach
der andern brach in dem deutschen Artilleriefeuer und Ma-
schmengewehrfeuer zusammen. Auch an den folgenden Tagen
erneuerten sie bis zu sieben Mal immer wieder ihre Angriffe.
Ihre Kraft erlahmte Immer mehr. Am dritten Tag der
Offensive begann die amerikanische Infanterie bereits beim
ersten Ansturm zu stocken und sich hinzuwerfen, sobald nur
das deutsche Artilleriefeuer einsetzte. Dauerte das Feuer
länger, so gingen qie eiligst zurück, sodaß der Angriff sich
stellenweise in eiliges Zurückfluten verwandelte. Vielfach
stand die deutsche Infanterie aus ihren Gräben auf und
'empfing die Amerikaner mit einem stehend freihändig abge¬
gebenen- Schnellfeuer. Bei dem Angriff am 21. Juli gerieten
amerikanische Bataillone der zweiten Division, die in der
Schlucht von Visigneur heranrückten, in das Feuer deutscher
Maschinengewehre, die von der Zuckerfabrik von Noyant aus

die Schlucht bestrichen. Sie machten sofort kehrt und flu¬
teten eiligst zurück. Besonders ernste Verluste erlitten die
Amerikaner in den schweren Kämpfen am 19. und 20. Juli.
Nach Aussagen von Gefangenen sind einzelne Regimenter auf¬
gerieben. Vor allem die Offiziersverluste sind furchtbar.
In dem Bestreben der Obersten Heeresleitung der Entente,
Erfolge der Amerikaner herauszustreichen oder zu erdichten,
liegt eine durchsichtige Tendenz. Wenn das amerikanische
Volk Kenntnis erhält , wie seine Söhne aus fremder Erde für
fremde Interessen bluten müssen, würde die künstlich ange¬
fachte und auf unwahren Behauptungen gegründete Kriegs¬
begeisterung bald zunichte werden.

Berlin,  23 . Juli . (W.T.B .) Ein Brennpunkt des
Kampfes am 22. Juli bildete Epieds, das nach wechselvollen
Kämpfen in unserm Besitz blieb. Dort fechtende amerikanische
Teile erlitten besonders hohe blutige Verluste, .so daß nur
138 Mann, darunter 8 Offiziere, unverwundet in deutsche
Hand sielen; außerdem wurden hier 12 Maschinengewehre er¬
beutet. Nördlich des Chatelet-Waldes verbesserten wir nach
Abweisung eines starken Teilangriffs durch Gegenstoß unsere
Linien.

Ungeheure Vorbereitungen.
Rotterdam,  25 . . Juli . Die „Times" melden von

der Front in Frankreich, daß die Kämpfe nach kurzer Pa «se
voraussichtlich von neuem ausbrechen werden. Nicht nur die
Alliierten, auch die Deutschen treffen ungeheure
Vorbereitungen zur Fortsetzung  der beidersei¬
tigen Offensive. Man könne damit rechnen, daß die Kämpss
in diesem Monat noch andauern würden, daß sie aber auch
eine Entscheidung in dem einen oder anderen Sinne anbahnten.

Bulgarisches Urteil über die Lage.
Sofia,  25 . Juli . Die bulgarischen Zeitungen be¬

zeichnen die Ententeoffensioe als die letzte Hoffnung
der Feinde  und drücken ihre Bewunderung für die hel¬
denhaften Verteidiger aus . „Kambana" meint, daß Ruß¬
land jetzt in gerechter Selbstverteidigung der natürliche Ver¬
bündete des Vierbundes werde und dasselbe auch für die
Ukraine und Finnland zutreffe.

Die „ Times " frage « .
Köln,  24 . Juli . Nach der „Köln. Ztg ." ist in der

-„ Times" vom 19. Juli zu lesen: Wie kommt es, daß unsere
Flieger bei ihren Angriffen aus deutsche Städte immer so
sorgfältig Frankfurt a. M. vermeiden,  obwohl
es für sie am nächsten liegt» dicht bevölkert, mit Kriegsin¬
dustrie überfüllt und ein militärisches Zentrum beträchtlicher
Größe darstellt? Aber vor und über allem ist es die Wiege
der internationalen Finanz , die Heimat jener verwegenen
Bankautoritäten , der Rat unserer Herrscher in Fragen des
Wirtschaftskrieges und womöglich auch anderen Fragen ein¬
zuholen pflegten und man ist gut aufgehoben dort. Das sind
vielleicht die Gründe, warum Frankfurt a. M. sich solcher
Sicherheit erfreut.

Aushebung der feindliche » Banke « in England.
Amsterdam,  23 . Juli . (W.T.B .) Nach einer Mel¬

dung des „Algemeen Handelsblad " aus London enthält der
Entwurf eines Gesetzes über die Aufhebung der feindlichen
Banken die Bestimmung, daß sie innerhalb fünf Jahren nach
dem Kriege nicht wieder eröffnet werden können.

Die Engländer im Vorrücke« gegen Murma»
St ockhokm,  23 . Juli . (W.T.B .) Nach einer Mel¬

dung aus Helsingfors sind die Engländer im Dorrücken von
Archangelsk gegen Murman begriffen. Letztere Stadt ist
bereits ernstlich bedroht . Mitglieder des Arbeiter- und Sol¬
datenrats in Kem wurden gefangen genommen und hinge¬
richtet. Die Truppen der Alliierten besetzten die Linie Kan-
'dalaks—Kem.

Die letzten Stunden des Zaren.
Zürich,  24 . Juli . Ein Privatbrief aus Jekatrin¬

burg enthält folgende Einzelheiten über die letzten Stunden
des Zaren : Am 1. Juli , 5 Ilchr früh, wurde der Zar
geweckt, Dem zum Tode Verurteilten wurde eine Gnaden¬
frist von drei Stunden gewahrt , um seine letzten Anord¬
nungen zu treffen. Der Zar war bei der Verkündigung des
Beschlusses völlig gefaßt. Die Hinrichtung war für 9 Uhr
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angesetzt worden. -In seinem Zimmer sank der Zar auf
leinen Stuhl und verlangte nach einigen Minuten nach einem
Geistlichen. Nachdem der Zar Abschied genommen hatte,
blieb er mit dem Geistlichen allein im Gebete zusammen^
worauf er einige Briefe schrieb. Um 9 UHr wurde er zum
Richtplatz abgeholt. Der Zar versuchte, .aufzustehen, konnte
sich aber vor seelischer Erregung nicht allein erheben, so daß
ihn der Geistliche und ein Soldat stützen mutzten. Er ging
mühsam die Treppen hinab, wobei er noch einmal zusammen-
brach. Da er sich allein nicht aufrecht erhalten konnte,
wurde er an einen Pfahl angelehnt. Er versuchte noch, etwas
Zu sagen, und erhob beide Hände. Da krachte auch schon
du Salve und, zu Tode getroffen, fanf der einst so' mäch¬
tige Herrscher aller Reutzen zusammen.

Tranergottesdtenst.
Parisi  24 . Juli . (W.T.B.) Die Pariser russisch«

Botschaft wird am Donnerstag in der russischen Kircke in
Paris einen Trauergottesdienst aus Anlatz des Todes Niko¬
laus II. abhalten.

Das Tagebuch des Exzare « .
Der »Voss. Ztg" wird aus Zürich gemeldet: Nach einer

Meldung aus Moskau bezweckt das Dekret vom 19. Juli
über die Beschlagnahme des gesamten Eigentums der Zaren,
familie vor allem die Sicherstellung der im persönlichen Besitz
des ermordeten Zaren verbliebenen wichtigen politischen Pri¬
vatkorrespondenz, unter der sich das vielgenannte Notiz- und
Tagebuch Nikolaus II. befindet Man erwariet, in diesem
Tagebuch wichtiges Material für die Schuldfrage des Welt¬
krieges zu finden. Das Moskauer Zentralexekutivkomiteebe¬
schloß, den schriftlichen Nachlaß des Zaren nach genauer
Prüfung zu veröffentlichen,

--emisterpräsidenten von Seidler nur einen
, / nicht aber einen Systemwechsel in Oester-
\ / -gebeuten sollte. Der von Kaiser Karl mit der Kabinett-

Neubildung betraute frühere llnterrichtsminister Dr. von
Hussarek dürste seiner ganzen Vergangenheit nach nicht ge¬
neigt sem, eine Katastrophenpolitik im Sinne der slavischen
Demagogen zu führen. Mancherlei Anzeigen beuten darauf
hm, datz er es versuchen wird, auf Grund einer deutsch-pol¬
nischen Mehrheit die Staatsnotwendigkeiten, bewilligt zu er¬
halten und das Reichsganze im Sinne einer siegreichen Bendi-
gung des Krieges restlos einzusetzen, so wie es bisher geschehen
ist. Naturgemäß hat der Rücktritt Dr. von Seidlers in den
Kreisen der deutschen Parteien einige Verstimmung hervor-
gerusen, indetz erklärt man dort, datz trotzdem der neue Mann
willkommen wäre, wenn er das Programm des abgegangenen
Ministers und sein Bekenntnis zum deutschen Kurs nach innen
und nach außen restlos einzuhalten gewillt sei. Was die
Polen betrifft, so ist mit der Persönlichkeit Dr. o. Seidlers
auch ihr Obstruktionsgrund gegen die Bewilligung der Kriegs¬
kredite geschwunden. Im übrigen, ist für die Art und Weise
auf der die maßgebenden Stellen in Oesterreich sich den Aus¬
weg aus der gegenwärtigen Sackgasse denken/die Rede
symptomatisch, die vor kurzem Graf Czernin im Herrenhaus
gehalten hat. Wenn auch augenblicklich ohne Offizielles Amt
ist doch der frühere Außenminister durch das Eewickt seiner
Persönlichkeit immer noch einer der entscheidenden Faktoren
hinter den Kulissen geblieben, Seine Forderung nach dem
deutschen Kurs nicht nur in der äußeren, sondern auch in
der inneren Politik, nach absoluter Bundestreue bis zum
Ende unter Ueberwiudung der tschechischen.Jrredenta durch
durch die Schaffung einer unbedingt funktionierenden deutsch-
polnischen Majorität, wird auch die des neuen Ministerpräsi¬
denten sein müssen, wenn er sich hallen will.

Nur m England scheint man anderer Meinung zu r.i» I
Man lese nur einmal die eigenartig gleichgültigen, ja (3
eine verhaltene Befriedigung ausdrückenden Äußerungen h;
die englische Presse vor knapp einem Monat beim erst,'
Auftreten von dem Gerüchte eines Zarenmordes jb»,»
Lesern vorsetzte. Cs hatte ganz den Anschein, als bJ
E " dort andeuten datz ihnen „dieser Mann sehr geleq/
starb . Und was hat England zur Rettung seines Verbüß
deten, der in seinen Diensten unterging, überhaupt getan»
Erst benutzte man den Zar als geeignetes Werkzeug unS
Helfershelfer, um die eigene Schuld der Brandstiftung an,
Weltgebäude von sich abzumälzen; dann, als er in Not kam
und in Todesangst von seinen einstigen Freunden Hilfe er¬
bat, gab man ihm keine Gelegenheit, das rettende Asyl ank
dem Inselreich zu erreichen. Obwohl Nikolaus Romanow
häufig den Wunsch laut werden ließ, England als „Gast"
ausjuchen zu dürfen und seinerzeit Kerenski sich sogar ein¬
mal zu einer „Auslieferung" bereit erklärt haben soll. Ietzz
hat sich das Schicksal des einstmals machtgekröntenFreunds
Albions grausig erfüllt. England, das ihn allein hätte
retten können, aus Pflichten der Dankbarkeit heraus hätte
retten müssen, hat ihn kaltherzig seinem grausigen Ge¬
schick überlassen.

Im „freien " England.
Berlin,  25 Juli . Wie der„Voss. Ztg" aus dem

Haag gemeldet wird, kam im englischen Oberhause die Tat¬
sache zur Sprache, daß die englische Regierung zwei zur Zeit
in London weilenden Indern jede mündliche oder schriftliche
Aeußerung über indische Reformpläne untersagt habe. Auf die
Frage, warum die jedem englischen Staatsbürger zustehende
Freiheit der Meinungsäußerung nicht auch Indern bewilligt
werde, blieb die Regierung die Antwort schuldig.

Zur Beschlagnahme deutschen Eigentums
in Amerika.

Washington,  24 . Juli . (W.T.B.) Meldung des
Reuterschen Bureaus. Palmer, der Verwalter des feindlichen
Eigentums teile mit, daß er den großen Besitz der in den
Händen von Deutschen befindlichen Metallgesellschaften Vogel¬
stein& Co. und Beer. Sondheimer& So in New Jork
übernommen habe. Die Masse beträgt über vierzehn Milli¬
onen Dollars. Palmer erklärte, daß diese Uebernahme in
Verbindung mit anderen für immer die deutsche Kontrolle in
der Metallindustrie dieses Landes vernichten werde. Wie be¬
hauptet wird, hängen die beiden erwähnten Gesellschaften eng
mit der deutschen Metallgeiell'chaft zusammen. Sie besaßen
auch Aktien von zahlreichen amerikanischenGesellschaften. Ein
Regierungsagent erklärt, eine der übernommenen̂»esellschaf
ten hatte große Mengen Kupfer für Ablieferung an ein deut¬
sches Metallunternehmen nach dem Kriege im Vorrat. Sie
erhielt dafür einige Hunderttausend Dollars in Noten.

Auch Sachsen lehnt ab.
Berlin,  25 . Juli. AuS Dresden wird dem»Berl.

Tagblatt gemeldet, daß die sächsische Negierung
gleich der bayerischen  eine Vereinheitlichung der
Einkommensteuertarife in ganz Deutschlanda b l e h n t. Auch
gegen die in der »Münch. Ztg." angekündigte Uebertragung
weiterer Einnahmen von den Einzelstaaten auf das Reich
würde sich Sach'e.i mit allen Kräften sträuben.

Um de« deutsche« Kurs in Oesterreich.
Allen Anstürmen, Verdächtigungen und Hetzereien der

tschechischen Parteiführer zum Trotz scheint es, als ob der

Zum  Code des Exzaren Nikolaus IV.
Ueber das Drama im Leben des Zaren, das am 14.

'März vorigen Jahres mit der erzwungenen Abdankung seinen
gewaltsamen Anfang nahm, ist nun endgültig der Vorhang
gefallen. Nikolaus Romanow, der einstige mächtige Selbst¬
herrscher aller Reußen, ist nicht mehr. In Iekaterinen--
bürg auf der Fahrt nach einem neuen„sicheren" Aufenthalts¬
ort ist er einer Kugel zum Opfer gefallen. Schon einmal
war, wie erinnerlicĥvor Monatsfrist das Gerücht von der
Ermordung des ehemaligen Zaren zu uns gedrungen, letzt
rjt es zur Gewißheit geworden. Damit hat sich ein Geschick
vollendet, das von der Größe und Macht eines der glän,
zendsten throne dieser Welt ziber die Verbannungsor«» und
Gefängnisse von Zarskoje Selo und Tobolsk durch 'tiefste
Erniedrigung zum elenden Tode unaufhaltsam hinab seinen
Weg nahm. Das Bild, das der gewesene Zar in der Ge-
schichte uns darbietet, ist wie seine ganze Persönlichkeit und
sein Charakter zusammengesetzt aus widersprechenden' Einzel-
Zügen, unter denen krankhafte Schwäche und Brutalität
Größenwahn und Blutdurst, Schüchternheit und Eigendünkel
in wirrer Abwechslung hervorstachen. Wie kann es da
Münder nchmen, datz dieser unselbständige Charakter im
Laufe der Jahre immer mehr und mehr zum Spieldall der
wie zweifellos feststeht, unter Englands politischem Einfluß
handelnden ehrgeizigen Grotzfürstenparte, und der wohl auch
im britischen Sold stehenden korrupten Höflingskamarilla
wurde. Dennoch ist das Schicksal Nikolaus ll . nicht unver¬
schuldet Er hat dadurch, daß er die ein Jahrhundert alten
Freundjchaftsbande mit dem preußischen Königshaus schmäh-
lich zerritz und dem Drängen der großrussischen Kriegstreiber
wlllensfchwach nachgab, mit den furchtbaren Weltenbrand
entfachen Hellen und sein Land an den Rand des Abgrundes
gebracht. Er hat das gefährliche Spiel um Szeptqr und
Krone leichtfertig begonnen und — verloren, und mußte
es nun mit seinem Leben bezahlen.

.Mir  wollen diesem so überaus kläglichen Schicksal des
einst ,° Mächtigen ein menschliches Mitqefühl nickt vorent-

k̂ ^ /ber wir dürfen doch nie vergessen, da.tz cs einmal
in Wwer Hand gelegen hat, uns und ganz Europa di«
blutigen Geschehnisse dieses ungeheuersten Krieges aller Zeiten
zu ersparen. Dennoch verdammen wir die Hand, di-> sich an
einem wehrlosen„Bürgers, als der der Zar seit seinem Sturz
ja anzusehen war, vergriff; verdammen die rohen 'Gewall¬
te Z -l  ? rrorS' etJ* kürzlich auch unser Gesandter
Gras Mirbach zum Opfer siel,- und die Tat erregte mit
Recht unfern Abscheu, muß mit Recht das Entsetzen der
jganzen Welt erregen. ' ' 5

Cokaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 25 . Juli 1918 ]

*** Grundloses Ge rü  cht. Wie uns bekannt ge¬
worden, wird in der Stadt und wohl auch noch weiter dach^
Gerücht verbreitet, Hindenburg sei im Großen Hauptquartier
von einem österreichischenOffizier erschossen worden. Nur die
hartnäckige Wiederholung des Gerüchts gibt uns Veranlassung
zu erklären, daß dies Gerüchtv o l l stä n d i g a u s d er L u ft
gegriffen  und unser geliebter Hindenburg nach wie vor
seine verantwortungsvolle Tätigkeit im Dienste des Vater-!
landes ausübt. Es ist jedenfalls von uns feindlicher Seite
eingeschmuggelt worden und wird der Wunsch als Vater des
Gedankens dabei Pate gestanden haben.

*** ©od)  eine befriedigende Honigernt  e/
Die Klagen über die schlechte Honigernte find fachmännisch.»
Mitteilungen aus dem Taunus zufolge für dieses Gebiet un¬
zutreffend. Hier fiel, wie der Sekt onsvoisitzende, Pfarrer
Müller Wörsdorf, bekannt gibt, die Ernte befriedigend
aus. Der in die em Bez>rk gemmmclce Honig wurde dem
Stadtsekretär Secherling aus Frankfurt zur Verteilung an
dortige Lazarette und Krankenhäuser überwiesen. — Wenn von
Fach! ut-n für den Taunus ein guter Ernieausfall sestgestelll
ist, dann muß man sich doch immer wieder wundern, daß in
andern Gegenden die Homgecnte so schlecht geraten sein soll.
Das ist recht merkwürdig, aber für den Tieferblickenden in
Anbetracht der obwaltenden Honigpr ise, sofern sie für den—
Geheimhandel Geltung haben, durchaus erklärlich.

A Zur Laub Heuwerbung.  Die Bewegung, durch
Laub sammeln unfern Pferden an der Front einen guten Ersatz1
für das Hartfutter zu schaffen, ist im ganzen Reiche im Gange, f
und es mehren sich wie immer die wohlmeinenden Leute, 1
Oie da sagen, datz wir mit dieser Sache reichlich spät ange- i
fangen hätten. Die beste Zeit zum Laubsammeln sei nachs
ihrem Meinen nur bis Mitte Juni . Später habe das 1
Aioub weder für das Wild,, noch für die Haustiere keinen1
besonderen Nährwert mehr. Ja , wie kommt es dann aber, j
daß m allen Ländern, wo regelmäßig viel Laub gefüttert wird,
j« es m den Alpen, in Norwegen, Italien , Frankreick oder
selbst in Rußland, das Laub für Futterzwecke erst von Juli
an gesammelt wird? Weil das Laub bis Ende Juiü so
ungemein schwer trocknet, datz 4 Zentner Grünlaub oft nicht
mehr als einen Zentner Laubheu geben. Dazu kommt, solches
^unglaub hält sich als Heu nicht sicher. Erst vom Juli ad
wird Laub so gehaltvoll, daß. ein Zentner Laubheu cms
anderthalv Zentner Frischlaub wird. Nun tritt hinzu, datz
die verschiedenen Laubarten so ungemein verschieden rasch trock¬
nen; ein Trennev der Lauborten geht bei Schüler ammlunqen
überhaupt nicht an. Das alles sind Erfahrungen, die wir
teilweise erst überprüfen mutzten, um sie heute als richtig
zu erkennen. Ursprünglich haben wir auch, um die Zeit des
Laubjammelns möglichst auszudehnen, empfohlen, damit recht
zeitig zu beginnen. Die Behauptung, datz älteres Laub nicht
mehr so nahrhaltig ist, mutz gleichfalls mit Vorsicht aufge-
nommen werden. Die geringere Verdaulichkeit wäre in erster

Roman von Erich Eben  st ein.
1) (Nachdruck verboten).

„Gewiß nicht. Aber Schönheit ist auch eine Art Reich¬
tum," antwortete die Tante mit einem nicht mißzuoerstehenden
Blick auf Eugeniens vornehme schlanke Gestalt. „Man wird
ja sehen!"

Sie bemerkte das bittere spöttische Lächeln der Nichte
picht mehr, denn sie war rasch in das Blumenzelt getreten,
wo Fräulein Daisy, von zwei älteren Damen liebevoll be¬
wacht, zwischen einigen jungen Herren Heine nette Sträutzckenverkaufte.
' Sie hatte dabei auch ein nettes kleines Lächeln auf den
Lippen, das sie genau so gleichmäßig an ihre .Käufer ver¬
teilte, wie die Sträußchen. .

„Rein, hübsch ist sie nicht, dachte Eugenie, während sie
eine Reihe von Vorstellungen über sich ergehen ließ, sich
verbeugte, die Hand reichte und nichtssagende Redensarten
aussprach. Dieses flache farblose Gesicht mit den schwarzen
blanken Augen, der niedrigen Stirn und dem drahtartigen
glanzlosen Haar darüber, erinnerte sie fast an eine Mulattin.

Ein kaltes Gefühl wallte widerstrebend in Eugenie auf
Sie erinnerte sich, datz es Tante Almas- Wunsch war, sie
möge sich freundlich stellen mit Daisy Nigers.

Ich glaube, ich werde nie ihre Freundin werden, dachte
sie noch und wurde dann plötzlich sehr rot.

Die Forsträtin hatte vorgestellt: „Herr Dr. Morland."
Eugen,e erkannte ihn sofort. Es war einer ihrer Reise¬

genossen, derselbe, der ihr nachher feine Begleitung anae-
tragen hatte. ^

Was sie erröten machte, war das freudige Aufleuchten
feines Gesichts und die deutliche Verwunderung, die ihr aus
feinen grauen Augen entgegenstrahlte.

„Welch angenehme Ueberraschung, gnädiges Fräulein!
Wenn ich auch Höffen durste, Ihnen in Wydenbruck wieder
zu begegnen — man trifft sich hier ja früher oder später
immer wieder — so bin ich doch dem Zufall dankbar, der
es so bald geschehen ließ!" sagte Morland , ihre Hand an die
Sippen ziehend — eine Begrüßung , die hier ungewöhnlich

sein mutzte, denn Eugenie bemerkte, wie all die auf sie ae-
richteten Augen sich plötzlich verwundert auftaten

*e™cn  also meine Nichte schon?" mischte sich Tante
Alma, sichtlich angenehm berührt sein. „Wohl von Wien»
Gewiß haben Sie im Hause meines Bruders, des Präst-
dentm Herder" - die Forsträtin ließ nie eine Gelegenh-it.
gehen—^"oerkchtt?d ^ Ê <*u erwähnen, ungenützt vorüber-

„Leider kann ich: mich dieser Ehre nicht rühmen ", ent-
wortele der zunge Mann , einen verlegenen Blick auf Euaenie
werfend. Die Worte vorhin waren ihm in der Wider-«
sehensfreudc entschlüpft und er fürchtete nun, sie in eine
peinliche Lage versetzt zu haben, indem er ihre Bekanntschaft
nicht Iteoer vor Zeugen totgeschwiegen hatte.

Aber Eugenie, seinen Gedankengang offenbar gar nickt
begreifend, sagte unbefangen: „ Ach nein, Tante, wir kennen

^ hierher. Wir fuhren nämlick im
selben Abteil. Nicht einmal der Name des Herrn Doktor
war mir bekannt, denn wir kamen auf den Vorschlag einer
andern Mitreisenden Dame überein, ganz unerkannt zu bleiben.
iUllan unterhält sich dann viel zwangloser. So war es auch.
Nicht war, Herr Doktor ? Es waren nette Plauderstunden
Sie sah Morland lächelnd an.

„Gewiß, antwortete er, noch etwas befangen, setzte dann
aber mit einem ausleuchtenden Blick hinzu: „Mir sind sie
ledenfalls unvergeßlich geblieben!"

Die andern ringsum waren verstummt. Warum sie
mich nur alle so merkwürdig ansehen? dachte Eugenie
befremdet. Ich glaube gar, sie finden irgend etwas dabei?

Frau Dr . Metzler nahm nun das Wort . i
„Ich bewundere Ihren Mut, mein Fräulein. Sie fuhren

also nicht im Damenabteil?"
Eugenies meerblaue Augen richteten sich etwas hockmötia

auf das runde, selbstgerechte Gesicht der Dame.
Damenab?eil.̂ ^ '^ ^ ^hre grundsätzlichnie im
m Die runden Eulenaugen der zweiten Dame, die Daisy
Algers betreute, es war Dr. Morlands Mutter, richteten
sich vielsagend auf die Stadtärztin.
’ . jetzt Mode bei manchen jungen Damen, im
„Nichtraucher" zu fahren, liebe Metzler. Rur wir Wyden-

brucker finden das noch etwas unweiblich." '
Ein kaltes Lächeln umspielte Eugenies Mund.
„Ich bin auch, nicht im „Nichtraucher" gefahren, gnädige

rürau, denn ich finde, nichts verkürzt eine langweilige" Fahrt
so angenehm, als eine gute Zigarette. Und da die Unter-,
Haltung auf einer Reise nicht von unfern, Belieben, son¬
dern vom Zufall abhängt, der uns nette oder ünanqenehme
'Reisegenossen ins Abteil führen kann, so sichere ich mir we¬
nigstens von vornherein den erreichbaren Genuß, rauckenzu können."

Sie wandte sich nach diesen Worten mit völliger Un-
befangenheit an Fräulein Dafiy, bat um zwei einzelne Rosen
für die sie ein Goldstück hinlegte, befestigte sie an ihrer
Bluse und nahm dann lächelnd Dr. Morlands Anerbieten
an, ihr den Feftplah zu zeigen.
. Es war eine so vornehme Ruhe in ihrem ganzen Wesen,
daß Tante Alma ihr unwillkürlich bewundernd nachdlickte
obwohl sie an dem Schweigen und der steifen Haltung aller
Anwesenden merken mußte: vor diesem Forum war Euaenie
so gut wie gerichtet.

Aber eines tröstete sie merkwürdig schnell über diese
erste Niederlage, Sie hatte die bewundemden Blicke Dr
Morlands wohl bemerkt und seine Beflissenheit, Eugenie
möglichst schnell aus der schwülen Umgebung des Blumen¬
zeltes zu entfernen— sie für sich allein zu haben.

Kein Zweiftl: er stand im Begriff, sich in Euqenie
zu verlieben. War es vielleicht schon!

Um den Rückzug zu decken, blieb sie noch einige Minuten
und wechselte anstandshalber ein paar Worte mit der Stadt-
'ärztin, die ganz verdutzt dreischaute.

„Herr Dr. Algers ist nicht hier, wie Ich sehe?"
„Nein Mein Neffe will, glaube ich, erst später kommen,

wenn er nicht, wie schon öfter, über seinen botanischen Studien
das Fest und die ganze Welt vergißt."

„Ja , ja, die Herren Gelehrten!" lächelte die Forsträtin
zerstreut, denn ihr scharfer Blick hatte bemerkt, wie draußen
am Ufer Morland mit Eugenie eben in einem der bunt¬
beflaggten Kähne stieg. „Wydenbruck kann sich gratulieren,
ni dem jungen Mann einen so eifrigen Kustos für die Stadt-
bibliothel gefunden zu haben. Da wird er ja wohl nächstens
bald zum ersten Bibliothekar aufrücken?"
> - ! ' > (Fortsetzung folgte .



Linie auf das fortschreitende Kutinisieren des Blattgewebes
zurückzuftilhren. Nun wird das trockene Blatt aber fein
vermahlen, zu Kuchen gepreßt, verfüttert. Die Magensäfte
können also die Nährbestandteile innerhalb der teilweise zer-
rissenen Zellwände leichter erreichen. Folglich ist der mögliche,
kleine Nachteil durch die feine Vermahlung aufgehoben.

Höchsta M., 24. Juli . Am Main war Sanntag ein
Zeppelin-Karussell ausgestellt, das sich eines derart starken
Besuches zu erfreuen hatte, daß manche„Mitfahrer" bis
gu zwei Stunden warten mußten, ehe sie an die Reihe kamen.
Beim nächsten Mal ist dem Unternehmer die Verausgabung
von „Karussellkarten" zu empfehlen.

Frankfurt a.Oder, 24. Zuli. Eine Windhose  hat,
nach dem „Berliner Tageblatt", einen großen Schaden an¬
gerichtet. Tausende von Bäumen wurden entwurzelt, viele
Telegrapbenstangen zerbrochen und zahlreiche Dächer abge-
deckt. i

Grotzfeuer in Johannistal.
Der „Berl. Lokalanz." meldet.: Durch einen gewaltigen,

weithin sichtbaren Brand wurde gestern in Johannisthal der
Holzlagerplatz der Firma Arthur Müller A.-E. vollständig
eingeäschert. An den Löschungsarbeiten, die sich bis in die
späten Nachtstunden hinzogen, beteiligten sich die Feuerwehren
der benachbarten Vororte. Der Brand ist durch ein nieder¬
gehendes beschädigtes Flugzeug entstanden.

- * Eine eigenartige Erscheinung macht sich an
den Obst - und anderen Bäumen  der Freiburg-Wal-
denburger Provinzialchaussoe bemerkbar; eine ganze Anzahl
zum Teil sehr kräftiger Bäume sterben ab. Die Ursache dieser
Erscheinung liegt., wie verlautet, an der vor einigen Jahren
angelegten Ferngasleitung,  indem durch Ausströmenbes
Gases aus den Eisenrohren die Wurzeln der Bäume durch
V cr a i f t u n g leiden  und diese dann ein g eh en.

'Provefahrtenmiteinerneuenelektrischen
Lokomotive  haben auf der elektrischen Probestrecke Kö¬
nigszelt—Fellhammer (Schles.) stattgcfunden. Die Fahrten
etbrachten sehr günstige Ergebnisse. Die Lokomotive ist die
größte elektrische,  die bisher gebaut wurde, und be¬
sitzt gegen 3000 Pferdekräfte.

Amtlicher Cell.
(Nr . 171 vom 25 . Jnli 191« -.

Betrifft : Erjatzlebeiisnrittel.
Nachdem die Ersatzmittelstelle für die Provinz Hessen-

Nassau einschließlich der Fürstentümer Waldeck-Pyrmont durch
Verfügung des Herrn Oberpräsidenten in Cassel der städtischen
Preisprüsungsstelle in Frankfurta. M. angegliedert ist, sind
sAnträge aus Genehniigung von in der Provinz Hessen-Nassau
oder in Waldeck-Pyrmont erzeugten Ersatzmitteln bei der Ge¬
schäftsstelle in Frankfurt a. M., Rathaus-Südbau, 3. Stock,
Zimmer 327, einzureichen. Den Anträgen, die genau und
vollständig der Ausführungsanweisung entsprechen müssen.
Pnd — im allgemeinen5 (bei Fleischbrühersatzwürfel und
dergleichen 20) — Proben jeden Ersatzmittels beizufügen,
ferner für jedes Ersatzmittel besonders— die Gebühr von
50 M. — bei der Rechnungsführung(Zimmer 332) einzu¬
zählen. Die Prüfung der Anträge erfolgt erst nach Zah¬
lung der vorgeschriebenen gebühr. Ist ein Antrag unvoll¬
ständig und wird er binnen einer angemessenen Frist nicht er¬
gänzt, dann wird der Antrag auf Kosten des Antragstellers
abgewiesen, ebenso im Falle der Unzuständigkeitder Ersah-
smittelstelle. Eine Rückzahlung der Gebühr findet nicht statt.
Die Herstellung noch nicht genehmigter Ersatzmittel begründet
keinen Anspruch auf Genehniigung. Ersatzlebensmittel dürfen
erst angeboten, feilgehalten, verkauft oder sonst in den Ver¬
kehr gebracht werden, wenn sie genehmigt sind. Es wird des¬
halb hier besonders auf die Bekanntmachung des Herrn
Staatssekretärs>des Kriegsernährungsamts vom8. April 1918
(Grundsätze für die Erteilung und Versagung der Geneh¬
migung von Ersatzlebensmitteln) sowie die nachstehend abge-
«ruckte Bekanntmachungüber die Zugehörigkeit zu den Ersatz¬
lebensmitteln hingewiesen:

Auf Grund von 8 1 Absatz2 der Verordnung über
die Genehmigung von Ersatzlebensmitteln vom 7. März 1913
(Reichs-Gesetzbl. S . 113) werden folgende Grundsätze auf¬
gestellt:

1. Ersatzlebensmittel im Sinne der Verordnung vom
7. März 1918 sind alle Lebensmittel, die dazu bestimmt
sind, Nahrungs- oder Eenußmittel in gewissen Eigenschaften
oder Wirkungen zu ersetzen.

II. Unerheblich für die Zuordnung eines Mittels zu den
»rrsatzlebensmitteln im Sinne der Verordnung ist: -

1-die Frage, ob und inwieweit das Mittel tatsächlich ge¬
eignet ist, ein anderes Lebensmittel zu ersetzen; ,

Es kann diesem in der Zusammensetzung im Nähr-
oder Eenußwert, im Gehalt an den einzelnen Nähr¬
oder Genußstosfen mehr oder weniger nahekommen
(Kunsthonig), oder es kann bei wesentlich anderer Zu¬
sammensetzung nur einzelne Eigenschaften oder Wir¬
kungen des zu ersehenden Lebensmittels haben (Back¬
pulver für Hefe, Malzkaffee für Kaffee) ;

2. die Darbietungsform des Mittels;
Es kann dem zu ersehenden Lebensmittel äußerlich

und in der Anwendungsart mehr oder weniger ähnlich
sein (Kunsthonig, Bierersatz), oder es kann auf einer
anderen Stufe der Zubereitung und in einer anderen
Form dem Verbraucher dargeboten werden (Kunst-
honigpuloer, Kunsthonigessen;, Gewürzwürfel, Tunken»
Pulver) ;

3.die Bezeichnung des Mittels;
Es kann ausdrücklich als Ersatz oder dergleichen

bezeichnet sein, oder die Zweckbestimmung kann aus
dem sonstigen Inhalt der Bezeichnung, aus Abbil¬
dungen, aus der Bezettelung, der Ankündigung, der Ge¬
brauchsanweisungoder aus anderen Umständen hervor¬
gehen; auch ein Mittel, das in der Bezeichnung und
der äußeren Form dem zu ersetzenden Lebensmittel
gleicht, kann als Ersatzlebensmittel gelten, wenn es in
in der Art und Menge der zu seiner Herstellung ver¬
wendeten Rohstoffe von dem normalen Lebensmittel
abweicht;

4.  die Frage der Neuheit des Mittels;
Es kann bereits in der Friedenstzeit hergestellt und

verwendet worden sein(Kaffee-Ersatz, Backpulver), oder
, es kann ein neuartiges Erzeugnis bilden (Mujchel-

wurft, Gewürzwürfel).
III. Ausgenommen sind unoermischte Naturerzeugnisse,

die ihrem Ursprung entsprechend in herkömmlicher, handels¬
üblicher Weise bezeichnet und nicht als Ersatz für andere
Lebensmittel seilgehalten oder angepriesen werden, wie Blätter
einer einzelnen Pflanzenart, z. B. Brombeerblätter(auch in
zerNeinerter Form als Tee), Wildgemüse, Tapiokamehl,
Wickenmehl, Robbenfleisch(auch in geräuchertem Zustande).
* IV. Zu den Ersahlebensmitteln im Sinne der Verordnung
gehören danach unter anderem folgende Gruppen von Mitteln:

Fleisch-Ersatzmittel,
Würste, Sülzen und Puddinge (aus Ziegenfleisch, Ka¬

ninchenfleisch, Geflügelfleisch, Bobbensleisch, Fischen,
Muscheln, Krustentieren),

. FleischeXtrakt-Ersatzmittel,
Würzen, Brühwürfel, Sülzewürfel und -pulver,
Tunkenwürfel und -pulver, Suppen in trockener Form,
Ei-Ersatzmittel, Butterpulver, Kunstspeisesett,
Ersatzmittel zum Brotaufstrich,
Milchpuloer mit Zusätzen, Schlagsahne-Ersatzmittel,
Käsegeschmackmittel, Käseersatzmittel,
Backpulver, Speisepulver, Puddingpulver,
Paniermehl-Ersatzmittel, Kunsthonig,
Pulver, Ertrakte und Essenzen zur Bereitung von

Kunsthonig,
Künstliche Marmeladen, Gelees und -Muße,
Pulver, Ertrakte und Essenzen zur Bereitung von

Marmelade, Gelee oder Muse,
Künstliche Marmeladen, Gelees oder Muße,
Künstliches Fruchtaroma, in Form von Pulver oder

Essenz,
Künstliche Fruchtsäfte, /
Künstliche Limonaden und zu ihrer Herstellung be¬

stimmte' Gemische(Sirup und ähnliche),
Vanillenpulver, sonstige Aromapuloer,
Gewürz-Ersatzmittel, gestreckte Gewürze, Eewürzwürsel,
Sogenannte Nährsalze und mit solchen zubereitete

Lebensmittel,
Speiseöl-Ersatzmittel, Salatwürzen, Salattunken,
Fertige Tunken, Kaffee-Ersatzmittel, Tee-Ersatzmittel,
Kakao-Ersatzmittel, Schokolade-Ersatzmittel,
Ertrakte, Essenzen, Würfel und Pulver zur Bereitung

von Ersatzgetränken aller Art, auch von alkohol¬
freiem Punsch und Grog,

Bier-Ersatzmittel, Likör-Ersatzmittel,
Alkoholfreie Liköre,
Rum-, Arrak- und Kognak-Ersatzmittel,
Alkoholfreier Punf.ch und Grog,
Obstmost-Ersatzmittel(Kunstmostansatz),
Gestreckte Konservierungsmittel für Lebensmittel.

Der Umstand, daß eine Ware in diesem Verzeichnis nicht
aufgeführt ist, berechtigt nicht zu der Annahme, daß sie
nicht zu den Ersatzlebensiyitteln zu rechnen ist.

Anfragen bei Zweifeln, ob eine Ware zu den Ersatzlebens¬
mitteln gehört, sind an das Kriegseönährungsamt Berlin zu
richten. . " , , i

Frankfurta . M.. den 16. Mai 1918.
Ersatzlebensmittelftelle Hessen-Nassau.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 26. Juni*1916.

Der Vorsitzende des Kreisau schaffe».
Gebührenordnung.

Auf Grund des Kreistagsbeschlussesvom 9. September
1913 wird in Gemäßheit des § 4 des Kreis- und Provin-
ßialabgabengesetzes vom 28. April 1906 für die Benutzung
der Tierkörperverwertungsanstalt des Kreises Limburg fol¬
gende Gebührenordnung erlassen:

8 1. Für die Vernichtung der nach der Kreispolizei-.
Verordnung, betreffend das Abdeckereiwesen für den Kreis
Limburg vom 12. September 1913, der Tierkörperverwer-,
tungsanstalt in Limburg zu überweisenden Kadaver wsrd eine
Gebühr nicht erhoben, sofern die Kadaver mit Haut der
Tierkörperverwertungsanstalt zum Eigentum und zur fteicn
Verwendung überlassen werden.

Das Gleiche gilt für die Kadaver aller andern Tiere,
welche unter seuchenverdächtigen Erscheinungen im Sinne des
Reichsviehfeuchengesetzes und der zu diesem erlassenen Aus-
führungsbestimmungeneingegangen sind.

8 2. Sofern auf das Eigentumsrecht an den nicht
der Vernichtung anheimfallenden Kadaverteilen nicht verzichtet
wird, sind folgende Gebühren für die Vernichtung zu zahlen:

1. für ein Tier des Rindergeschlechts bis zu 2 Jahren
30 Mark,

2. für ein Tier des Rindergeschlechts über 2 Jahre 45
Mark,

3. für ein Pferd, Esel, Maultier oder Maulesel bis
zu 2 Jahren 20 Mark,

4. für ein Pferd, Esel, Maultier, oder Maulesel über
2 Jahre 25 Mark.

5. für ein Schwein, Schaf oder Ziege 15 Mark.
Außerdeni haben die Eigentümer der Tierkadaver für

die Abholung der ihnen zum Eigentum verbleibenden Teile
von der Tierkörperverwertungsanstaltselbst zu sorgen
oder, wenn sie der Aufforderung der Abholung derselben
binnen der gestellten Frist keine Folge leisten, die Zusendung
aus ihre Gefahr und Kosten geschehen zu lassen.

8 3. Für die Abholung und Vernichtung von Kadaver-
teilen und der Kadaver von Saugferkeln, Schaf- und Ziegen-
lämmern unter 6 Wochen, Totgeburten, Hunden, Katzen,
Geflügel, Wild- und sonstigen Tieren, welche nicht unter
seuchenverdächtigen Erscheinungen im Sinne des Reichsoieh-
seuchengesetzes und den zu diesem erlassenen Ausführungsbe¬
stimmungen eingegangen sind, wird, sofern die Kadaver mit
Haut der Tierkörperverwertungsanstalt zum Eigentum und
freien Verwendung überlassen werden, eine Gebühr von
5 Mark erhoben. * :

8 4. Sofern auf das Eigentumsrecht an den nicht der
Vernichtung anheimfallenden Kadaverteilen nicht verzichtet
wird, ist eine Gebühr von 10 Mark zu zahlen.

8 5. Sämtliche Gebühren sind bei Vermeidung des Ver¬
waltungszwangsverfahrens von dem Tierbesitzer binnen acht
Tagen nach Abholung des Kadavers an die Kreiskommunal¬
kasse des Kreises Limburg portoftei einzuzahlen.

8 6. Die Abholung der Konfiskate aus öffentlichen
Schlachthäusern kann durch Sondervertrag mit dem Eigen¬
tümer des öffentlichen Schlachthauses geregelt werden.

Limburg, den 19. August 1813.
( Der Krei-auschutz des Kreises Limburg,

gez. Büchting,  Kgl . Landrat.

Nachtrag.
Auf Grund des Kreistagsbeschlussesvom 1. April 1916

erhält der 8 2 vorstehender Gebührenordnung folgenden Zu¬
satz als Ziffer 6:

6. Für die Abholung und die unschädliche Vernichtung
von Fleischteilen geschlachteter Tiere, die der polizeilichen
Vernichtung unterliegen, ist soweit der Besitzer die Fleischterie
nicht selbst in der Kreistierkörperverwertungsanftalt abliefert,
eine Gebühr von 15 Mark für jede Abholung und Vernich¬
tung zu zahlen. ;

Limburg, den 21. Juli 1918.
Der Kreisaus schuß des Kreises Limburg.

_ I . V. : v. Borcke,  Regierungsassessor.__
An die Herren Bürgermeister des Kreises

Wiederholt mache ich darauf aufmerksam, daß alle aus
dem Heeresdienste vorläufig entlassenen oder beurlaubten Per¬
sonen alsbald ihrem neuen Einkommen gemäß zu veranlagen
sind. Ich ersuche, die Zugangstellungcn nicht anstehen zu
lassen, sondern die Zugangslisten mir in kurzen Zwischen¬
räumen, etwa wöchentlich oder zweiwöchentlich, vorzulegen.
Die ungesäumte Zugangstcllung liegt auch im Interesse der
Steuerpflichtigen selbst, damit sie nicht später große Steuer¬
beträge für eine weit zurückliegende Zeit nachzahlen müssen.

Limburg, den 23. Juli 1913.
_ Der Vorsitzende der Veranlagungskonmüssion.

Betr. Verhinderung der Ausbreitung der Bartflechte.
Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1651 in der Fassung des Reichs¬
gesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimmen wir für den Be¬
fehlsbereich des 18. Armeekorps und des Gouvernements
Mainz: , , ,

I.
Jeder Fall von Bartflechte ist von dem zugezogenen Arzt

innerhalb 24 Stunden unter Angabe der mutmaßlichen An¬
steckungsquelle anzuzeigen, und zwar in den preußischen
Teilen der für den Aufenthaltsort des Erkrankten zujtän»
digen Polizeibehörde, im Kreise Mainz dem Eesundheits-
ausschuß, im übrigen Großherzogtum Hessen den Kreisgesund¬
heitsämtern.

II.
Bei Ausübung des Friseur- und Barbiergewerbes ist zur

Verhütung der Weiterverbreitung der Bartflechte folgendes tzu
beachten:

1. An ansteckenden Hautkrankheiten leidende Friseure, Ge¬
hilfen und Lehrlinge dürfen ihr Gewerbe nicht ausüben.

2. Kunden mit Ausschlägen auf dem Kopfe, im Gesichte
oder am Halse dürfen nur bedient werden, wenn sie ein ärzt¬
liches Zeugnis voriegen, wonach keine Ansteckungsgefahr be¬
steht. Sie dürfen in diesem Falle nur mit eigenen Geräte«
bedient werden.

3. Die gemeinschaftliche Benutzung von Handtüchern, Wor-
stecktüchern, Rasierpinseln, Puderquasten, Wattebäuschen,
Schwämmen, Waschlappen, Bartbinden, Brillantinebürsten,
Haarwalzbürsten und Alaunsteinen ist verboten.

4. Das Einseifen muß, wenn der Kunde nicht einen
eigenen Rasierpinsel zur Stelle hat, mit der Hand erfolge«.

5. Vor und nach dem Rasieren und anderen beruflichen
Verrichtungen sind die Hände abzuseifen, nach völliger Ab¬
spülung des Schaumes in eine Schale mit Desinfektionsflüssig-
keit einzutauchen und darin abzureiben. Die Fingernägel sind
völlig frei von Schmutz zu halten. Als Desinfektionsflüsfigkeit
ist eine Lösung von 1 Teil Orycyanquecksilberauf 3000
Teile Wasser zu verwenden. Mit Genehmigung des zustän¬
digen beamteten Arztes kann auch eine andere Desinfektions-
flüssigkeit benutzt werden.

Die Tesinsektionsflüssigkeit in den Schalen ist, sobald sie
trübe zu werden beginnt, mindestens aber einmal täglich zu
erneuern. In den Geschäften ist für jede die Kunden be¬
dienende Person eine besondere Schale auszusteflen.

6. Die Rasiermesser sind nach Gebrauch unter fließendem
Wasser gründlich abzuspülen, sodann ebenso wie die gebrauchten
Scheeren, Kämme, .Bürsten mit Desinfektionsflüssigkeit ahzu-
reiben und mit frischem Papier abzutrocknen.

Die Haarschneidemaschinen sind nach Gebrauch über einer
Gasflamme oder mit Brennspiritus abzubrennen.

7. Nach dem Rasieren sind zum Abwaschen und Abtrocknen
des Gesichts reine, ausgekochte, seit der letzten Wäsche nicht
benutzte Tücher oder frische Papierwäsche zu verwenden. Fehlt
es an beiden, so hat der Kunde selbst für das Abwaschen
und Abtrocknen zu sorgen.

8. Puder darf ,nur mittels Puderbläsers auf die Haut
gespritzt werden.

9. Bei Schnittwunden ist Eisenchloridwatteanzuwenden.
10. Stellt sicherst während der Bedienung eines Kunden

heraus, daß er an einer Bartflechte oder einem darauf ver¬
dächtigen Ausschlage leidet, so sind die Lei ihm verwendeten
Gegenstände sofort außer Gebrauch zu.setzen und sorgMig
zu desinfizieren. Bei Tüchern und Mänteln Hat dies durch
Auslochen in .Sodalösung zu geschehen. Papier ist zu ver«
brennen. Die Desinfektion der Messer, Scheeren, Bürsten
u. a. sowie der Hände ist besonders gründlich vorzunehmen.

III. Zuwiderhandlungenwerden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit Last
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M. bestraft.

Auch behalten wir unh cvor, den Gewerbebetrieb der
Zuwiderhandelnden Friseuse und Barbiere ganz zu untersagen.IV.

Diese Verordnung tritt eine Woche nach ihrer Verkün«
düng in Kraft. ,

Frankfurt a. M.. den 13. Juni 1918.
Stellv. G«neralkommo»»o.

18. Armeekorps.
Abt. Mb. Tgb.-Nr. 14159/2750.

1. Zur Anzeige der Bartflechtenfälle können sich die Aerzte
der bei den sonstigen übertragbaren Krankheiten üblicken Vor¬
drucke bedienen.

2. Ueber die an Bartflechte Erkrankten haben die Orts-
Polizeibehördeneine besondere Liste zu führen.

3. Dem Herrn Kreisärzte ist von den Ortspolizeibehörden
ungesäumt von den zugchenden Anzeigen Mitteilung zu machen.

4. Die Gewerbebetriebe, die als mutmaßliche Ansteckungs¬
quelle in den ärztlichen Anzeigen bezeichnet werden, sind be-
onders zu überwachen. Bei Häufung von Fällen mutmaß¬

licher Ansteckung in einem Gewerbebetriebe ist eine gänzliche
Untersagung bei dem stellvertretenden Generalkommando durch
meine Hand sofort zu beantragen.

5. Bei der Aufbewahrung und Verwendung des als Des-
nfektionsflüssigkeit vorgeschriebenenOrycyanquecksilbers, das
n den Apotheken in Pastillenform gegen Giftschein erhältlich
ist, ist von den Friseuren und Barbieren besondere Vorsicht zu
beobachten. -* 12345 . ' 1 .

Limburg, den 9. Juli 1918.
L. 1546. D« Laudrat.

(Schluß des amtlichen Teils.) _ > . J



Allen Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir
hiermit die schmerzliche Mitteilung, dass unser lieber Gatte und
Vater , Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Jakob Hellbach,
schwerverwundet infolge eines Unglücksfalles, in einem Feldlaza¬
rett am 12. Juli verstorben ist. 1(171

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
I. d. N. :

Frau Helene Hellbach ffwe . geb. Müller.

Limburg, den 24. Juli 1918.

Freibank.
Gegm Jlrittkittm:
Kreitag den 26. Juli von

2—3 Uhr nachmittags von
Karten Nr. 751—1000.

Es werden pro Familie bis
2 Pfd. abgegeben. 4(171

Die Schlachthofsverwaltung.

Zii»ßts Wicht»
15—17 Jahre alt, zu einem
Kinde (1*/* Jahr alt) sofort
nach Frankfurt gesucht.

Frau Hubart,
Kronprinzenstraße 35 L in

Frankfurt a ' M. io<m

Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Rtil-tzeschlihe FamliemletWigti.
Die Auszahlung für den Monat Juli findet am

Freitag,  den 26. ds. Mts . von vormittags8 >/z—121/*
Uhr und von nachmittags3—5 Uhr aus Zimmer 13,
1. Stock des Rathauses statt. 6(171

Limburg, den 25. Juli 1918.
Die Stadtkaffe.

3 evtl, auch2-Zimmer-
Wohuuug von ruhigem, kin¬
derlosen Ehepaar für bald oder
später zu mieten gesucht.

Frdl. Angebote an 8. Lest,
Holzhcimerstr. 1IL  oder an die
Exped. d. Bl erbeten.

In unserem HandelsregisterB ist bei Nr. 29 — Aktien¬
gesellschaft Buderus 'sche Eisenwerke Wetzlar
Zweigniederlassung Staffel — heute folgendes eilige-
trogen worden:

I. Spalte 1;: Nr. 5.
a) Georg Jautzeu in Wetzlar , ordentliches Vor¬

standsmitglied,
b) Otto Weder in Lollar , stellvertretendes Vor¬

standsmitglied, sind aus dem Vorstand ausgeschieden.
II . Spalte 1 : Nr. 9.

„ 5:
Der Diplomingenieur Dr . iug . Buck in Wetzlar
ist zum stellvertretenden Vorstandsmitglied bestellt.
Er ist berechtigt, mit einem Vorstandsmitgliedoder mit
einem stellvertretenden Vorstandsmitglied oder mit einem
Prokuristen die Firma zu zeichnen.

III . Spalte 1 : Nr. 10.
„ 6 : Die Prokura der Herrn Ernst Stuhl

u. Ewald Morheuu beide iu Wetzlar,
ist erloschen.

IV. Spalte 1 : Nr. 11.
„ 6 : Den Herren

1. Kaufmann Kourad Berg in Staffel,
2. „ Jeau Leh in Wetzlar,
3. Diplomingenieur Erich Jautzeu in Lollar ist

Gesamtprokura erteilt. Dieselben sind berechtigt, mit
einem Vorstandsmitglied oder mit einem stellvertretenden Vor¬
standsmitglied oder mit einem Prokuristen die Gesellschaft zu
vertreten»der dir Firma zu zeichnen.

Liurburga. d. L., 6. Juli 1918. 3(171
Königliches Amtsgericht.

Handwerker
a Gewerbetreibende «

erhalten Auskunft Rat und Hülfe
in allen Angelegenheiten:

Wirtschaftstragen
Rohatoffbeschaftung
Fachliche Beratung

Steueraachan
Rechtsfragen

Technischen Rat
Forderungen
Buchführung

durch die Geschäftsstelle
des Kreisverbandes

Mir Handwerk und
Gewerbe

Umburg a. d. Lahe -
Fernruf 303

rin
auf sofort gesucht . 1069

Hotel„Zar Alten Post“
Limburg (Lahn).

Damnil finden diskr. hilfsde-
IfuIllKIl reite Aufnahme. Post-
- - ---- - Brieffach 286, Telef.
Röm. 4384, Frankfurt a. M.

Arbeitsbücher
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Donnerstag und Freitag

Zuumun Mel
und Kiiufetschrvrine

in meinen Stallungen zu verkaufen.

7(171  Theodor Hensler
Stefanshügel 1.

Wu ^ wenr ^ vi^ n^ r ^ orden^ Wüstrm ^ ^
unausgesetzt verstärken, hält die stählerne
draußen jedem Anprall stand. 1(152

IDrillll heraus mit Goldgeld
ood GoldHmck!

Zt« >bWer|Itqemz.
Samstag , den 87 . Juli lfd. Js .,

mittags 1S8 Uhr
anfangend, kommen im Lahrer Gemeindewald

Distrikt Eichelstück:
92 eichen Stämme von zus. 40 Festmeter,
4 buchen Stämme „ „ 3 „

zur Versteigerung.
Das an guter Abfahrt lagernde Holz eignet sich besonders

für Wagner, und Schreinerei. Es können auch Gebote auf
das Ganze eingelegt werden. 9(171

Lahr (Kr. Limburg), den 24. Juli 1918.
Daum , Bürgermeister.

Bestellen Sie sofort
bei Ihrem Postamt zur Prob« ttvrdeoest»
beutfctilanbs bedeutendste Zeitung:

Das Hamburger
Frembenblatt

mit Handels- und Sdjiffaljrts-Tiadjridtfen
und Kupfertiefbrudi»Beilage
KunD|tt)au im Bilde

wöchentlich dreizehn nusgaben

Poflbezugspreis:
MonatlichM. 2J20,  vierteljährlichM. 6.60
Probenummer kosten » und portofrei

Veit Über 150000 Abonnenten

Aas Waterlano braucht unser Hold!

GoldankaufssteUe für die
Kreise Kimbnrgu. Westerburg.

Va
Geöffnet jeden Iftittwocb 10—12  llbr

Kunde an die Aront!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben dir

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen aus vor¬
derster Linie in die rückwärtige. Stellung gebracht. Hunderten
unserer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganges durch
die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch
wichtige Meldungen find durch die Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
Armee und dem Baterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen
Raffen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr alt und von
über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonberger, Neufund¬
länder. Bernhadiner und Doggen. Die Hunde werden
von Fachdreffeuren in Hundeschulen ausgebildet und im Er¬
lebensfälle nach dem Kriege an ihre Besitzer
z urückgegeben. Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie müffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderaffen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs- Hunde- Schule und
Meldehundschulen find zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppe», Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(H6

Empfehlen sWWWW

Cigaretten.
F . Banderole rein türk . Tabak ohne Mundstück in der

Preislage von Mk. 115.—, 125.— p. Mill.
Nur für Wiederverkäufer . 5(171

Gustav<£Paul Labonte,Limburg
Zigarrengeschäft.

Kornmarkt S. Telefon Nr . 187.

Kräftige Arbeiter
und

Arbeiterinnen
für alle Abteilungen unseres kriegswich¬
tigen Betriebes gesucht . 8(i7isuiinttuic.ii.il

STAFFEL Hl Lraliri litt.

Mit dem Setblatt

„Die Welt der Frau"
Snngt jetzt den neuesten Roman von

Eva Gräfin von Baudissin
„DIE GROSSE WOGE"

Wöchentlich ein Heft mit Äeiblalt 30 pf.
Ohne Beiblatt vierteljährlich2M.30 pf.

( Durch den Suchhandelu. die post »

Zu verkaufen:
1. Einfamilienhaus mit Garten, Waschhaus, Heizung,.
Gas, elektr. Licht, Bad, ausgebautes Erdgeschoß, 8 Z mmerr
4 Wohnmansarden und mehrere Kammern'
2 . Mietshaus : 3 Wohnungen, je 5 Zimmer, 2 Hinter¬
häuser, 8 Kleinwohnungen, 2 Zimmer und Küche (geeignet
jür Gewerbe).
3 . 2 Hauser mit je 2 Wohnungena 3 Zimmeru. Küche
und 1 Mansardenwohnung(geeignet für Kleinbeamten). 2 u.
3 liegen eine Minute vom Bahnhof. —(164

Näheres Frau Nicolaus Meyer, Limburg, Neumarkt.

Äezugspreis 3 M monatlich
14*444 frei ins
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